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N
eue H

ecken braucht das Land

D
ie H

eckenlobby 
Bäum

e haben eine Lobby, Blum
en 

haben eine und die m
eisten Tiere 

auch. D
ie einheim

ische H
ecke w

ar of-
fensichtlich nie attraktiv genug. D

a-
bei ist sie ein echtes M

ultitalent und 
w

er A
ntw

ort auf die (stadt)ökologi-
schen H

erausforderungen unserer 
Zeit sucht, begegnet ihr früher oder 
später: A

rtenförderung, Bodenbe-
w

ahrung und Klim
aregulator. Ihr im

 
Städte- und G

artenbau m
ehr Auf-

m
erksam

keit zu schenken, könnte 
zukunftsw

eisend sein. D
am

it hat der 
Verein den Puls der Zeit getroffen, 

Initialzündung für die G
ründung 

von H
eckentag Schw

eiz w
ar für Präsi-

dent G
uido Frey die Entdeckung  

einer 50 Jahre alten Fotografie, auf 
der eine Landschaft von unterschied-
lichen H

ecken geprägt w
ar. H

eute  
ist dieselbe Landschaft ausgeräum

t 

und seine Ziele sind am
bitioniert – 

w
eil sie es sein m

üssen. «D
en H

e-
ckenbestand in der Schw

eiz so zu 
vergrössern, dass Vögel, Bienen und 
andere Insekten genügend Lebens-
raum

 erhalten, ist ein w
irklich w

eit 
gefasstes Ziel», so G

uido Frey, «aber 
es ist der Ausgangslage geschuldet: 
Jahr für Jahr m

üssen w
ir hinnehm

en, 
dass im

m
er m

ehr Insekten und Vögel 
verschw

inden und m
it ihnen Klein-

säuger und A
m

phibien. D
as w

ollen 
w

ir nicht.» D
er Fokus liege w

eniger 
auf Q

uantität als auf der Schaffung 
m

öglichst hochw
ertiger Lebensräu-

m
e. Zw

ischenzeitlich hat der Verein 
4200 H

eckenpflanzen an fast 50 ver-
schiedenen Standorten gepflanzt. 
W

ichtiges Q
ualitätsm

erkm
al ist, dass 

eine H
ecke m

it einheim
ischen Pflan-

zen so geplant w
ird, dass über m

ög-
lichst viele W

ochen etw
as blüht. W

as 
ein Eyecatcher für uns M

enschen ist, 
bietet durch die Vielfalt über lange 
Zeit N

ektar und Pollen für Insekten.

und arm
. «D

am
als beschloss ich, G

e-
gensteuer zu geben, dam

it an diesem
 

O
rt und vielen anderen w

ieder ein-
heim

ische H
ecken w

achsen.» D
en 

Rückgang der Insekten und Vögel zu 
er leben, alarm

ierte den H
obby-Im

ker 
und gelernten N

PO
-M

anager. D
es-

H
offnung H

ecke
N

ach einem
 w

eiteren H
itzesom

m
er, 

der m
ehr existenzielle Fragen als  

Entspannung brachte, erscheint die 
H

ecke als w
illkom

m
ene, gleichsam

 
einfache w

ie w
undersam

e Lösung für 
(fast alle) H

erausforderungen, die uns 
verm

utlich alle berührt haben. H
ohe 

Tem
peraturen. D

ürre. Ü
berschw

em
-

m
ungen. A

rtenschw
und. N

atürlich 
w

erden w
ir m

it H
ecken keine Klim

a-
krise und sicher auch die Energiekrise 
nicht lösen. U

nd der A
rtenschw

und 
w

ird sich allein m
it H

ecken nicht 
stoppen lassen. Aber sie w

eckt doch 
H

offnung, die gute einheim
ische H

e-
cke. W

eil w
ir sie schon so lange ken-

nen. W
eil sie eine von uns ist. D

ie H
e-

cke. Sie verbindet oder grenzt ab. Ist 
Blickschutz, Blickfang und begegnet 
uns überall: in Privatgärten, an Bahn-
trassen und Autobahnen, im

 Park, 
Friedhof oder an Fluss- und Bachläu-
fen. U

nd alle haben w
ir ein Bild vor 

Augen, denken w
ir an H

ecken. 

halb suchte sich Frey engagierte 
Fachpersonen, die sein A

nliegen tei-
len und bereit w

aren m
itzuw

irken. 
G

em
einsam

 gründeten sie im
 Febru-

ar 2019 in Bern den Verein «H
ecken-

tag Schw
eiz». 

Engagem
ent

N
eue H

ecken
braucht das Land
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Links: H
erbstzeit ist H

eckenzeit. 
W

enn die Tage w
ieder kürzer 

w
erden, ist es Zeit, neue H

ecken 
zu pflanzen. O

ben: In G
ruppen 

gem
einsam

 H
ecken zu pflegen, 

bringt nicht nur G
leichgesinnte 

zusam
m

en, es rückt die ein- 
heim

ische H
ecke w

ieder in  
unseren Fokus.

A
nfangs 2019 gegründet, gelang dem

 Verein H
eckentag  

Schw
eiz noch im

 selben Jahr ein unerw
arteter Erfolg

: A
n einem

 
einzigen Tag setzten Freiw

illige im
 ganzen Land 1400 ein-

heim
ische H

eckenpfl
anzen. Seither fi

ndet die A
ktion jährlich 

statt, dieses Jahr am
 29. O

ktober 2022. 
Text: Ing

a Laas, Bilder: zVg
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W
ann ist eine H

ecke eine H
ecke?

D
ie D

efinition einer H
ecke ist flies-

send, die Landw
irtschaftliche Be-

griffsverordnung hält dazu fest: Als 
H

ecken und U
fergehölze gelten grössten-

teils geschlossene, w
enige M

eter breite 
G

ehölzstreifen, die vorw
iegend aus ein-

heim
ischen und standortgerechten Stau-

den, Sträuchern und einzelnen Bäum
en 

bestehen. Ein kurzer Seitenblick auf 
die Etym

ologie der «H
ecke» verrät 

w
eiter: D

as Stam
m

w
ort «H

ag» klingt 
in ihrem

 N
am

en nach. In der 
Schw

eiz bis heute ein Synonym
 für 

Zaun oder Einfriedung. «H
ag» ist 

ausserdem
 auch Stam

m
w

ort für «Be-
haglichkeit» oder «hegen» und bestä-
tigt, w

as die H
ecke viele Jahrhunder-

te w
ar und hoffentlich w

ieder sein 
w

ird: Schutz und Zuhause für viele. 

D
as perfekte W

ohnkonzept
Eine H

ecke ist keine w
illkürliche A

n-
sam

m
lung von Einzelsträuchern, erst 

in ihrer G
esam

theit tritt ihre w
irkli-

che Fülle zutage. D
er stufige Aufb

au 
der H

ecke schafft
 unterschiedliche 

klim
atische Bedingungen, w

ie das 
schattige D

ickicht und die sonnigere, 
luftigere H

öhe. Es entstehen verschie-
dene M

ikrolebensräum
e und Tritt-

steinbiotope innerhalb einer G
ehölz-

struktur: W
interschlafplatz des Igels, 

Verpuppungsort der Raupen, Futter-
bankett für Jungvögel und ihre El-
tern, N

ektartankstelle für Bienen und 
A

nsitzw
arte für G

reifvögel sind nur 
einige überlebensw

ichtige Funktio-
nen der H

ecke. Sow
ohl Spezialisten 

als auch G
eneralisten finden hier 

ganzjährig N
ahrung in Form

 von 
Knospen und Blüten im

 Frühjahr, 
Früchten, Blättern und Pflanzensaft 
im

 Som
m

er, gefolgt von Beeren, N
üs-

sen und Säm
ereien in H

erbst und 
W

inter. D
ie vielfältige N

ahrungs-
grundlage für alle Entw

icklungsstadi-
en der Fauna ist ein besonders positi-
ves M

erkm
al der einheim

ischen H
e-

cke. Sie ist Treffpunkt für Balz und 
Paarung, dient als H

erberge für G
e-

burt, Brut und Aufzucht der Jungtie-
re. Auch in ihrem

 letzten Lebenszyk-
lus ziehen sich viele Kleinsäuger und 
Vögel in das schützende D

ickicht zu-
rück. N

ektartankstelle, Pollenliefe-
rant und Raupenfutterstätte – die 
einheim

ische H
ecke ist für die be-

drohte Insektenw
elt ein w

ahres Refu-
gium

 m
it Potenzial, den A

rtenverlust 
aufzufangen. Als Vernetzungsstruk-

tur zw
ischen W

iesen, U
fergehölzen 

und W
ald bietet die H

ecke Schutz 
und N

ahrung für Tiere m
it kleinem

 
Aktionsradius: D

ie H
aselm

aus (M
us-

cardinus avellanarius) verm
eidet gar 

den Kontakt m
it dem

 Boden und be-
w

egt sich bevorzugt in den Ä
sten. 

Kleinsäuger w
ie Feldhase (Lepus euro-

paeus) und H
erm

elin (M
ustela erm

i-
nea) profitieren von einer Kam

m
e-

rung der Landschaft und Flederm
äu-

se nutzen H
ecken als Flug-Leitlinien. 

In gew
isser W

eise versinnbildlicht 
die einheim

ische H
ecke das perfekte 

W
ohnkonzept – verschiedene Spezi-

es aus vielen G
enerationen teilen 

sich den Raum
. 

So viel m
ehr als Sichtschutz

Bei starken Regenfällen oder D
ürre-

perioden kann w
ertvoller Ackerbo-

den binnen w
eniger Tage abge-

schw
em

m
t oder vom

 W
ind erodiert 

w
erden. Zur Erinnerung: Ein paar 

Zentim
eter fruchtbarer Boden brau-

chen locker 300 Jahre für ihre Entste-
hung. D

er Verlust kostet uns neben 
unerm

esslich hohen Sum
m

en unsere 
w

ichtigste G
rundlage für gesunde 

N
ahrung. H

ecken in der Landw
irt-

schaft w
ieder anzusiedeln bedeutet, 

den Boden m
ittels ihres starken W

ur-
zelw

erks an O
rt und Stelle zu halten. 

Auch in der Städteplanung können 
H

ecken eine tragende Rolle einneh-
m

en. Als CO
2 -Speicher und Schatten-

spender sind sie ebenso unerlässlich 
w

ie in ihrer Funktion als Schadstoff-
filter etw

a bei hohem
 Verkehrsauf-

kom
m

en. In H
itzeperioden können 

durch ihr M
ikroklim

a die Tem
peratu-

ren und der Schadstoffgehalt der Luft 
besonders in den Ballungszentren ge-
senkt w

erden. Bei H
ochw

asser festi-
gen H

ecken die H
änge der U

ferbö-
schung und verbessern die Abfluss-
kapazitäten. Eine Zukunft ohne 
H

ecken ist aus ökologischer Sicht für 
uns eigentlich nicht m

ehr denkbar.   

Sag m
ir, w

o die H
ecken sind

Bis zur zw
eiten H

älfte des 20. Jahr-
hunderts w

aren H
ecken ein fester Be-

standteil des Landschaftsbilds. Als 
Einfriedung und G

renze im
 Ackerbau 

schützten sie den Boden vor W
ind- 

und W
assererosion. In H

erbst und 
W

inter diente ihr Laubheu als Futter 
für Tiere und die verbliebene Laub-
streu als Einlage für den Stall. Ihre 
Früchte, Beeren und N

üsse w
urden 

für den Eigenbedarf eingelegt. D
er 

Rückschnitt brachte H
olz zum

 H
ei-

zen und Bauen. M
it der Intensivie-

rung der Landw
irtschaft w

urden  
H

ecken für den m
odernen Ackerbau  

des 20. Jahrhunderts als unpraktisch 
und ineffi

zient befunden und gross-
flächig gerodet. D

as Landschaftsbild 
verarm

te zur strukturlosen Kultur-
landschaft von heute. 

Im
 Privatgarten lässt der zuneh-

m
ende W

ohlstand die N
utzflächen 

schw
inden. Seinen Freizeitw

ert soll 
der G

arten behalten, aber m
öglichst 

w
enig A

rbeit m
achen. Früh und reich 

blühende Sträucher w
ie Forsythie 

(Forsythia) und Som
m

erflieder 
(Buddleja davidii) sow

ie im
m

ergrüne 
Exoten w

ie Thuja (Thuja occidentalis) 

oder Kirschlorbeer (Prunus lauroce-
rasus) überschw

em
m

en als schnell-
w

üchsige und anspruchslose H
ecken 

im
m

er noch inflationär die G
arten-

landschaft. D
er invasive N

eophyt 
Kirschlorbeer hat sich m

ittlerw
eile 

durch illegale Schnittgutablagerun-
gen bis in die W

älder ausgebreitet 
und m

uss, w
ie der Som

m
erflieder 

auch, kostspielig entfernt w
erden.  

So eindrücklich gelb die Forsythie  
im

 Frühling blüht, die Blüten der 
m

eisten G
artensorten sind steril  

und dam
it für die Insekten so un-

nütz w
ie eine Tankstelle ohne Ben-

zin. Zum
 Vergleich: D

er einheim
i-

sche W
ach older (Juniperus com

m
unis) 

ernährt 43 Vogelarten, der häufig in 
G

ärten gepflanzte Chinesische W
a-

cholder (J. chinensis) dagegen nur 
eine einzige A

rt! 
In diesem

 Som
m

er haben drei H
it-

zew
ellen Land und U

m
w

elt stillge-
legt. Für Frey und den Verein ein A

n-
sporn, H

ecken neu anzulegen, die  
Ö
ffentlichkeit, Private und Landw

irte 
dafür zu sensibilisieren. D

enn auch 
Frey ist sich sicher, «H

ecken w
erden 

in der Klim
adiskussion in Zukunft an 

Bedeutung gew
innen». Aktuell w

ill 
der Verein zw

ei w
ichtige Akteure zu-

sam
m

enbringen: Personen m
it Land-

besitz und Personen, die sich enga-
gieren w

ollen.
 «W

enn das klappt, dann hat das 
einen kleinen Schneeballeffekt:  
W

er einm
al an einem

 H
eckentag  

m
itm

acht, Pflanzlöcher gräbt, setzt, 
giesst und die Zusam

m
enhänge zu 

verstehen beginnt, w
ird der N

atur  
gegenüber achtsam

er und aufm
erk-

sam
er sein», so Frey. D

abei betont er: 
«D

ie M
itw

irkung der Bevölkerung ist 
w

irklich bem
erkensw

ert und ich hof-
fe, dass noch viele dazukom

m
en.»

W
enn W

issen Schule m
acht

heckentag.ch bietet der W
ildhecke eine Plattform

, die w
ertvolles W

issen bündelt, m
it Kursangeboten und 

W
orkshops zu H

eckenpflege und Schaffung von Kleinstrukturen. Für Schulen stellt der Verein M
aterial zur  

Verfügung, dam
it sich Klassen im

 Fach N
M

G
 (N

atur, M
ensch, G

esellschaft
) auf den H

eckentag vorbereiten kön-
nen. D

ort können Schülerinnen und Schüler ab der 5. Klasse tatkräftig beim
 Pflanzen einer neuen W

ildhecke 
anpacken: Pflanzgut vorbereiten, Löcher graben, setzen und w

ässern. D
as nächste M

al am
 29. O

ktober 2022, 
schw

eizw
eit. D

abei zu sein, ist eine w
underbare Chance, m

ehr über Pflege und N
utzen von einheim

ischen  
G

ehölzen zu lernen, und äusserst heilsam
, w

enn das W
eltgeschehen einen w

ieder einm
al überrollt. 

O
ben: In der offenen Kulturland-

schaft ist die einheim
ische H

ecke 
Vernetzungsstruktur und Leitlinie 
zugleich.

Links: Kletterkünstler in der 
Strauchschicht – die H

aselm
aus  

ist eigentlich keine M
aus, sondern 

die kleinste Vertreterin europä-
ischer Bilche. O

ben: Für viele 
Vogelarten w

ie – zum
 Beispiel 

diese H
eckenbraunelle – bedeutet 

eine H
ecke Lebensm

ittelpunkt: 
Treffpunkt für Balz und Paarung, 
N

estbau und Brutstätte sow
ie 

Ü
bungsfeld und Futterbankett für 

die Jungvögel. Rechts: U
nter-

schlupf, Trittsteinbiotop, Vernet-
zungstruktur – das N

utzungsan-
gebot der H

ecke für G
rosse W

iesel 
(M

ustela erm
inea) ist vielfältig.
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